Text von Dr. Hajo Düchting, Kunsthistoriker und Künstler, Diessen im Januar 2009  
1

Zeichen-Spuren-Wege
[image: image1.jpg]



Zu den neuen Arbeiten von Lothar Surey 
Heute steht nichts ein für allemal fest! Man wechselt Berufe und Gesinnungen wie früher die bunten Krawatten, ja man kann garnicht anders als ständig auf der Suche zu sein, ständig auf dem Sprung zu sein, wenn der gelernte Beruf gerade mal für den beruflichen Einstieg reicht, das Jobkarussell in Zeiten der Globalisierung sich aber immer schneller dreht!  Lothar Surey ist alles andere als ein Senkrechtstarter in der Kunstszene: er hat in vielen anderen Bereichen seine Erfahrungen gesammelt, u.a als Kaufmännischer Leiter im Musikhandel, als Projektleiter des pop und musik nrw e.V. in Köln oder als Kulturbeauftragter der Stadt Neuss zur Förderung der kommunalen Strukturen im Bereich freier Kultur (Literatur, Theater, Musik und Kunst), um nur einige der Aufgabengebiete der letzten Jahre herauszugreifen. Immer aber war er von der Kunst fasziniert und hat neben seinen vielfältigen Tätigkeiten immer auch die Zeit und Muße gefunden, zu zeichnen und zu malen. Ein längeres berufsbegleitendes Studium der freien Malerei, der Grafik und Kunstgeschichte an der Freien Akademie Rhein/Ruhr in Krefeld gab wohl den letzten Anstoß, diese leidenschaftliche Freizeitbeschäftigung in ein ernstes „hauptamtliches“ Anliegen zu verwandeln.
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In dieser ersten Einzel-Ausstellung mit dem Titel „Freaky Faces“  sind rasch skizzierte Alltagsszenen, Akte, Porträts, Figurenszenen, Landschaften, skurrile bis surreale Gestalten und Gesichter zu sehen, und alles in einer Vielfalt von Mischtechniken angeboten, die man jedem Akademieschüler in einem Maltechnikseminar wünschen möchte. Lothar Surey probiert eben alles aus und daraus bezieht er seine Stärke! Nicht der wiedererkennbare Stil, nicht das immer wiederkehrende Motiv, nicht die unverwechselbare Handschrift, eine bestimmte Palette oder ein bestimmtes Material zeichnen diese Bilder aus, sondern ganz wesentlich das Einlassen auf den künstlerischen Akt, auf den schöpferischen Prozess mit allem, was gerade zur Hand ist und vor Augen steht! Nicht erst seit dem Informel haben die Gestaltpsychologen auf den Urgrund des schöpferischen Tuns im Chaos des Machens verwiesen. Das noch Ungestaltete, aus dem Unbewussten Fließende sucht sich erst im Verlauf des künstlerischen Prozesses einen formalen Weg, der schließlich in die künstlerische Gestaltung mündet. Dies war die Prämisse des Informel und des Tachismus! Lothar Surey malt jedoch nicht abstrakt, sondern figürlich, gegenständlich, er orientiert sich nicht an (erkennbaren) Vorbildern, es sei den man stellt ihm Bilder der deutschen Expressionisten zur Seite, die ebenfalls als Autodidakten begonnen haben und in wenigen Jahren die moderne Kunst revolutionierten. 
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Was bei den Arbeiten von Lothar Surey aber auffällt, dies durchgehend bei all seinen Gestaltungen und Bildmitteln, ist die ungebrochene Authentizität und Direktheit, mit der die Bildaussage geformt wird. Der rasche, rational ungefilterte Zugriff auf die uns umgebende Realität, wobei kritische oder gar polemische Akzente bewusst ausbleiben, erinnert mitunter auch an die expressionistische Gegenwartskunst eines Baselitz -  ohne hier die Wertemaßstäbe verschieben zu wollen. Nein, man muss Surey nicht an irgendwelchen anderen Künstlern oder Kunstformen messen! Er ist sich selbst genug, er kann aus dem Vollen seiner künstlerischen Tätigkeit, seiner endlosen Imagination schöpfen, ohne dass man dem Strom der Bilder jemals überdrüssig wird.
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Freilich ist dies erst ein Anfang! Aber was für ein groß angelegtes Projekt, was für eine weite und nichts auslassende Umarmung der Wirklichkeit bahnt sich hier an!
Man kann dem angehenden Künstler nur wünschen, diese Experimentierfreudigkeit nicht zu verlieren, diesen unvoreingenommenen Blick auf die Dinge und Menschen seiner Umwelt nicht zu verschliessen. Ob dabei nun die rätselhaften, anziehenden „freaky faces“ sich als Stil herausschälen oder sich doch eher Landschaft und Figur als „endlose Geschichte“ der Kunstgestaltung anbieten oder aber auch abstraktere Themen, die sich im Motiv „Plastisches vor Fläche“ ebenfalls andeuten, dominant werden; hier arbeitet ein sympathischer Zeitgenosse, der sich mit allen Kräften und auf vielen Gebieten (von der Musik, seiner anderen großen Leidenschaft, haben wie hier garnicht sprechen können) seinen Weg durch das Gestrüpp der uns umstellenden Bilder zu bahnen sucht, um dort anzukommen, wo der Lohn aller künstlerischen Tätigkeit wartet: das kreative, authentische Selbst.
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